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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und verlegt von 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

's £abe.
Von Sophie ßämmerli tnarti.

iftängijd) ijcb's eim, weis nid ivie,
s' loell kei Wäg und groti nie.

ündereinijd) ivadtft der TT?uet,

Und es tribt und fingt im Bluet,

D'Wält blüiet ivine Rofeßag,
I der Seel uhrd's wieder tag:
So ijcb's £äbe. ßi und zrugg
Himmt's eim ßübjcßeii über d'Brugg.

.Hus „.flilerfeelen" (Siebe Bucbbefprecbung)

Ätaubels Erbteil.

L

Pon SDtetrtrab JÖtertert. j
lautere Seele; aber bie ijt gar fein unb meid) unb bat

Pon ben 2Bettertannen Iöfen litt) bie Berfliejfenben
Pebel. (Da biegt um bie graue gelfennafe ein 3ug. itinber
trampeln baber. Sie tragen alle in ben paaren unb ffjän*
ben Sträube oon ^Iübblümtein. 3n ber Pîitte bes 3uges
geben langfam nier œeifegeïleibete Jungfrauen, unb auf
ibren Schultern tragen fie einen Sarg. Sie feufBen; ber

Sarg muff fchroer fein; bod) bis 3um ïleinen fjriebbof
im SBalb gibt's tein Paften. Sin lautes Singen ertönt

aus ben SReiben ber nachrüdenben Ptänner unb SBeiber:

„Unb wenn mein Sub ben ijalt oerliert

9Iuf raubem Debenspfabe,

2Bas meint ibr wobt mer mid) bann führt?
9Paria, coli ber ©nabe!"

3ebt finb fie am eifernen Sörlein bes ftriebbofes.
3ein fiaut ertönt. Die enblofe SBalbroilbnis fc^etnt aus*

geftorben. Die Pteifen fliehen fcßeu hinauf in bie Paum*

roipfel. Da bonnert bie erfte ©rbfcbolle auf ben Sarg, unb

bie ganäe ©emeinbe burcbfäbrt ein 3uden unb 3ittern,
ein Sd)Iud)3en; ber alte £err Pfarrer ift geftorben.

©in Puge aber bat nicht gemeint unb ein £er3 leinen

Seuf3er gefunben, bes Pfarrers Pflegetochter. 3br ift 3n

web gewefen. 3uoorberft am ©rabe ftanb bas itatbrineli
im fd)Iid)ten fdfroarBen igeiertagstleib, faltete bie ioänbe

unb ftarrte oor fid) bin: es bat ben Pater oerloren, ben

guten Pflegeoater. ©eftern mar er nod) gefunb, unb beute

mar ber ©reis plöblid) in bie ©wigleit abgereift, ohne bas

itatbrineli mitsunebmen. „SBenn id) einmal fterbe", hatte

ber Pfarrer ihr fo oft gefagt, „fo fann ich bir nichts

binterlaffen als meinen Segen; benn in bie paar £>abfelig*

teiten, xoeldje ich befitse, merben fid) meine Perroanbten

teilen mollen; fo bleibt bir nur ©ines, bas ift beine golb*

3arte Saiten, unb jebes raube Düfteben tann ihr mebe

tun; brum fperr fie gut ab unb bab Sorge 3U beinern

|>er3en!"

Pad) ber ©räbt gingen bie Deibtragenben hinein ins
Heine 2BaIblird)Iein, unb ber Pfarroilar oon ©rauftalben
las bie Sotenmeffe. Pon bem ©eftübl ber Porürcbe tönte

bas Pequiem, unb suroeilen oerfd)Iang bie fdjnarrenbe
Stimme bes alten fantierenben Sdjulmeifters alles Singen.
3n ber anbädjtigen Ptenge mitten brin ïauerte bas

-Hatbrineli. Sein fonft fo rofiges ©efidjt mar totenbleich

unb regungslos; blofe um bie Sippen 3udte es oft roie

ein erfterbenbes SBeinen. Ulis aber bie Deute 311m Opfern
gingen, unb bas Pîâbcben, oerfdjudftert mie ein oerregnetes

Pöglein, 3um Pilar trippelte, langte es umfonft in bas

©etoanb, um einen 3meier auf bas Opferiellerdjen 3U

legen; lein roter Pappen fanb fid) barin. Sie roar ja ein

armes SBaifenlinb. Schnell griff fie nach ihrem Sals*

lettlein, einer Peibe goIbgIän3enber Plätteben, unb legte

ben Sdjmud in ben Sol3napf, ber ftatt eines Seilers auf

bem Opferftod ftanb, |d)Iucb3te ber33erreifeenb auf unb roanlte

auf ihren Plab 3urüd. Unb ber liebe ©oft unb ber Serr

Pfarrer feiig lugten mit wohlgefälligen Pugen burd) bie

golbgelben ©lasfenfterdjen auf bas Opfer ber SBaife.

Picht fo bie Perroanbten bes oerftorbenen Seelenbirten.

Schier entfefct hatte bie bem 5tatbrineli folgenbe Sonn*

balbenbäuerin auf bas reiche Opfer geftarrt, unb ihr böfer

Ptunb, ber eben nod) ©ebete fprad), brummte baiblaut:

„Die bumme ©ret, opfert bie ihr golbenes Salslettlein,
unb es gehört bod) fo3ufagen uns; bes Seligen Phrtter bat

es noch getragen, ich erinnere mid) roobl; aber mart, bu

©ans!" ©in 3nir, ber 3meier Hang im £ol3napf.
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's Labe.
Von 5ophie ljämmerli-Marti.

Mängisch isch's eim, weis nist wie,
s' well leel Mg unä groll nle.

llnàelnlsch wachst äer Muet,
llnst es tribt unä singt im kluet,

»'Mit bllliet wine stosehag,
I ster 5eel wircl's wieäer Lag:
8o isch's Labe. M uns ?:rugg
Mmmt's eim bübscheli über ü'krugg.

üus „tMerseelen" (Siehe kuchbesprechung)

Klaudels Erbteil.

I.

Von Meinrad Lienert. ^

lautere Seele: aber die ist gar fein und weich und hat

Von den Wettertannen lösen sich die zerfließenden
Nebel. Da biegt um die graue Felsennase ein Zug. Kinder
trampeln daher. Sie tragen alle in den Haaren und Hän-
den Sträuße von Flühblümlein. In der Mitte des Zuges
gehen langsam vier weißgekleidete Jungfrauen, und auf
ihren Schultern tragen sie einen Sarg. Sie seufzen: der

Sarg muß schwer sein: doch bis zum kleinen Friedhof
im Wald gibt's kein Rasten. Ein lautes Singen ertönt

aus den Reihen der nachrückenden Männer und Weiber:

„Und wenn mein Fuß den Halt verliert

Auf rauhem Lebenspfade.

Was meint ihr wohl, wer mich dann führt?
Maria, voll der Gnade!"

Jetzt sind sie am eisernen Törlein des Friedhofes.
Kein Laut ertönt. Die endlose Waldwildnis scheint aus-

gestorben. Die Meisen fliehen scheu hinauf in die Baum-

wipfel. Da donnert die erste Erdscholle auf den Sarg, und

die ganze Gemeinde durchfährt ein Zucken und Zittern,
ein Schluchzen: der alte Herr Pfarrer ist gestorben.

Ein Auge aber hat nicht geweint und ein Herz keinen

Seufzer gefunden, des Pfarrers Pflegetochter. Ihr ist zu

weh gewesen. Zuvorderst am Grabe stand das Kathrineli
im schlichten schwarzen Feiertagskleid, faltete die Hände

und starrte vor sich hin: es hat den Vater verloren, den

guten Pflegevater. Gestern war er noch gesund, und heute

war der Greis plötzlich in die Ewigkeit abgereist, ohne das

Kathrineli mitzunehmen. „Wenn ich einmal sterbe", hatte

der Pfarrer ihr so oft gesagt, „so kann ich dir nichts

hinterlassen als meinen Segen: denn in die paar Habselig-

leiten, welche ich besitze, werden sich meine Verwandten

teilen wollen: so bleibt dir nur Eines, das ist deine gold-

zarte Saiten, und jedes rauhe Lüftchen kann ihr wehe

tun: drum sperr sie gut ab und hab Sorge zu deinem

Herzen!"

Nach der Gräbt gingen die Leidtragenden hinein ins
kleine Waldkirchlein, und der Pfarrvikar von Graustalden
las die Totenmesse. Von dem Gestühl der Vorkirche tönte
das Requiem, und zuweilen verschlang die schnarrende

Stimme des alten kantierenden Schulmeisters alles Singen.

In der andächtigen Menge mitten drin kauerte das

Kathrineli. Sein sonst so rosiges Gesicht war totenbleich

und regungslos: bloß um die Lippen zuckte es oft wie

ein ersterbendes Weinen. Als aber die Leute zum Opfern
gingen, und das Mädchen, verschüchtert wie ein verregnetes

Vöglein, zum Altar trippelte, langte es umsonst in das

Gewand, um einen Zweier auf das Opfertellerchen zu

legen: kein roter Rappen fand sich darin. Sie war ja ein

armes Waisenkind. Schnell griff sie nach ihrem Hals-

kettlein, einer Reihe goldglänzender Blättchen, und legte

den Schmuck in den Holznapf, der statt eines Tellers auf

dem Opferstock stand, schluchzte herzzerreißend auf und wankte

auf ihren Platz zurück. Und der liebe Gott und der Herr

Pfarrer selig lugten mit wohlgefälligen Augen durch die

goldgelben Glasfensterchen auf das Opfer der Waise.

Nicht so die Verwandten des verstorbenen Seelenhirten.

Schier entsetzt hatte die dem Kathrineli folgende Sonn-

Haldenbäuerin auf das reiche Opfer gestarrt, und ihr böser

Mund, der eben noch Gebete sprach, brummte halblaut:

„Die dumme Gret, opfert die ihr goldenes Halskettlein,

und es gehört doch sozusagen uns: des Seligen Mutter hat

es noch getragen, ich erinnere mich wohl: aber wart, du

Gans!" Ein Knir, der Zweier klang im Holznapf.
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mal, urtb oerltefe bie enge Vmfriebung bes

Äirdjljofes. hurtig lief es burdjs Sarrentraut
nach bem nahen Vhornxoalb. Vor bem erftert

Viefenahorn roar eine Vtartertafel angeheftet.
Da ïniete lie ftill nieber unb betete nod) ein

„©egrüfet leift Du" für feines i^flegeoaters
Seelenfrieben. „Der jjjerr gebe ihm bie eroigc

Vuhe!"
„Unb bas eroige Dicht teufte ihm!" tönte

es mit tiefer Vafeftimme hinter bem Vaum
heroor.

6ei'Ici)nialo (1300 m) bei 6ngelberg, im Rintergrunde „Bahnen" (2610

Der äunädjft Opfernbe mar ein hageres, giftig brein»
Ichauenbes SRänndjen. 3n ber einen £anb hielt es ben

ÜRofentran3, in ber anbern bas Dpfergelb: eine alte Schiefe»

marte. Der machte auf bas üettdjen 3ioei tugeirunbe
Steuglein, brennenb xoie reife Vogelbeeren, SRit flintem
©riff padte er bas gtän3enbe Ding unb liefe es in fein
rotblaues Vegenbadj fallen. Das aber hatte ein Doch, unb
fo fiel bas Äettlein, oon bem Vauer unbemertt, auf ben

Steinplattenboben ber itircfee. ©in nadjrüdenbes SBüblein

legte es roieber in ben Dpfernapf, unb ba blieb es auch

liegen 3um heimlichen Slerger ber erbluftigen Verxoanbten
bes Vfarrers.

iRadj ber SReffe gingen bie Deute nochmals 3um ©rab.
Die Verxoanbten flüfterten untereinanber unb rühmten ben

Deuten ben hodjxoürbigen jjjerrn Vetter feiig, unb roie er
ein hersensguter SRann getoefen fei, unb roas er ihnen
alles getan habe, unb roie er teiner fliege etxoas Deibes

hätte tun tonnen, unb roie er 3eitlebens nur für anbere
unb nie für fid) geforgt habe. „3a für anbere, fapperlot,
fapperlot!" brummte bas hagere Sdjlofbäuertein, unb ftreifte
mit gefeäffigem Slid bas tnienbe üathrineli. Da3U oergofe
bie Sonnhalbenbäuerin Dränen roie eine Dropffteinfeöhle,
unb als oon bes Seligen Xlneigennüfeigteit bie 9Rebe roar,
artete ihr SVeinen in einen xoaferen Danbregen aus. SRit
einem SRale aber hielt fie inne unb gudte mit ber feilten
©efidjtsfdjeibe um fiih- „31ha", bacfete fie, „bas Sdjlof»
bäuerlein ift fort; jefet heifet's, lauf, roas bu tannft, fonft
ift ausgeerbt oor SRittagläuten!"

Sie oer3og fidj, unb als bie Deute fidj enblidj oom ©rab
oerliefen, toar niemanb aus bes Vfarrers Verroanbtfdjaft
mehr unter ihnen, hatten alle ben SVeg ins Vfarrhaus
jenfeits bes SBalbes unter bie Sdjuhe genommen.

Vach unb nadj oerftummten bie äRenfdjenftimmen um
ben einfamen SBalbfriebhof; roar alles ben SBalbpfab hin»

ab oerfdjxounben. Dafür lodte auf bem roten Dache bes

Äirdjtürmchens hell fdjmetternb ein fini, unb aus bem

Dannxoalb tarn bie 3Introort. tRafd) fcbxoang fid) bas

Vöglein über bie ©räber hinxoeg unb über bas ftill toei=

nenbe, am frifdjen ©rabe tnienbe Äathrineli.
©nblid) erhob fich bas äRäbdjen, orbnete fein flachs»

farbenes Saar, fprifete mit bem Saibetraut bas ©rab brei=

„3efus unb ÜRaria!" Das äRäbihen fuhr
erfchroden -auf. „£> ber itlaubel, jefet hab' ich

fd)on gemeint, ber Serr feiig muffe xoanbeln!"

©in flinter Vurfdje fprang aus bem toafel»
gefträuch beim Sthorn, lachte eins heraus, bafe

bas Sirtfeemb gitterte, unb lärmte: „Seit 5ta=

thrini, bid) hab ich einmal in Surd)t gejagt;
hab' gebacfet, ber roill ich abpaffen unb fie ein bifedjen er»

fdjreden. SBohtn roillft bu jefet fo hurtig?"
„Seim!"
„Du unb heim? Du bift ja nirgenbs mehr babeim;

ïomm bu 3u mir; xoeifet, id) hab nichts unb bu baft nichts,
unb xoenn roir beibe 3ufammentommen, fo xoirb teines ärmer
unb teines reicher."

Das SRäbd)en fchritt ben Sßalbxoeg bahin; er folgte.
„Dafe mid) gehen, Älaubel; ja, bu xoärft mir ber rechte

Vogel; haft bein grofees Vaterheimxoefen nicht behalten
tonnen, bu leichtes Ducfe; xoie roollte jefet fo ein aus»

gehaufeter Sornfeiler 3xoei burchbringen."

Der Vurfd) lachte laut heraus: „3ufeuu, ber Sof ift
hin; liegt mir nichts mehr im Sinn als ein tleines SRäg»

beiein, müfet roie bu geroadjfen fein!" Dodj er brach ab

unb machte auf einmal ein ernftes ©efidjt. „Du itatferini,
idj glaub, mit mir geht etroas oor; ich xoerbe ein anberer."

Das SRäbchen tonnte ein fchalthaftes Dädjeln nicht

unterbrüden. „3a, bis heut nacht, xoenn bu aus bem

Sternenxoirtshaus tommft, bift bu fdjon ein anberer, ein

boppeltes Dudj!"
Der ülaubel lachte her3frifch in ben SRorgen hinein;

bann entgegnete er: „Vein, gexoife jefet fang ich ein anberes

Deben an; id) mufe!"
„SBarum?"
Der Vurfd) padte bas Vtäbdjen um ben üopf unb

raunte ihr ins Ohr: „ÜBeil idj bich heiraten xoill!"

Vlifefcfenell rife bas üathrineli aus unb lief baoon:

„3a bu!" fdjrie es 3urüd.

Verblüfft fdjaute ber Vurfche ber flüchtigen nadj: ,,5ta»

thrini, Slathrini, xoart, ich mufe auch ins Vfarrhaus; bin
ja bes Vfarrherrn Schroefterfohn; ich gebe alles bir, xoas

ich erbe!"
2Iber bas 3üngferlein gudte fich nicht um. Da machte

auch er lange Veine unb fprengte xoie ein übermütiges
$ot)Ien auf bem Vrügelxoeg hinter ihr brein. Doch fie lief
nodj fdjneller, unb xoeit ihn im Vadjfefeen oft ein trampf»
haftes Dachen antam, fo bafe er 3uxoeiIen anhalten mufete,

gexoann bas flinte Vtäbdjen einen Vorfprung unb lief halb

jenfeits bes SBalbes auf bas Vfarrhaus 3U.

2

mal, und verlieh die enge Umfriedung des

Kirchhofes. Hurtig lief es durchs Farrenkraut
nach dem nahen Ahornrvald. Vor dem ersten

Riesenahorn war eine Martertafel angeheftet.
Da tniete sie still nieder und betete noch ein

,,Gegrüßt seist Du" für seines Pflegevaters
Seelenfrieden. „Der Herr gebe ihm die ewige

Ruhe!"
„Und das ewige Licht leuchte ihm!" tönte

es mit tiefer Baßstimme hinter dem Baum
hervor.

6e>1chnià ilZVV mj bei Kngelbcrg, im fimtefgrunäe .Mhnen" (W1V

Der zunächst Opfernde war ein hageres, giftig drein-
schauendes Männchen. In der einen Hand hielt es den

Rosenkranz, in der andern das Opfergeld: eine alte Schieß-
marke. Der machte auf das Kettchen zwei kugelrunde
Aeuglein, brennend wie reife Vogelbeeren. Mit flinkem
Griff packte er das glänzende Ding und ließ es in sein

rotblaues Regendach fallen. Das aber hatte ein Loch, und
so fiel das Kettlein, von dem Bauer unbemerkt, auf den

Steinplattenboden der Kirche. Ein nachrückendes Büblein
legte es wieder in den Opfernapf, und da blieb es auch

liegen zum heimlichen Aerger der erblustigen Verwandten
des Pfarrers.

Nach der Messe gingen die Leute nochmals zum Grab.
Die Verwandten flüsterten untereinander und rühmten den

Leuten den hochwürdigen Herrn Vetter selig, und wie er
ein herzensguter Mann gewesen sei, und was er ihnen
alles getan habe, und wie er keiner Wiege etwas Leides
hätte tun können, und wie er zeitlebens nur für andere
und nie für sich gesorgt habe. „Ja für andere, sapperlot,
sapperlot!" brummte das hagere Schlofbäuerlein, und streifte
mit gehässigem Blick das kniende Kathrineli. Dazu vergoß
die Sonnhaldenbäuerin Tränen wie eine Tropfsteinhöhle,
und als von des Seligen Uneigennützigkeit die Rede war,
artete ihr Weinen in einen wahren Landregen aus. Mit
einem Male aber hielt sie inne und guckte mit der feisten

Gesichtsscheibe um sich. „Aha", dachte sie, „das Schlof-
bäuerlein ist fort: jetzt heißt's, lauf, was du kannst, sonst

ist ausgeerbt vor Mittagläuten!"
Sie verzog sich, und als die Leute sich endlich vom Grab

verliefen, war niemand aus des Pfarrers Verwandtschaft
mehr unter ihnen, hatten alle den Weg ins Pfarrhaus
jenseits des Waldes unter die Schuhe genommen.

Nach und nach verstummten die Menschenstimmen um
den einsamen Waldfriedhof: war alles den Waldpfad hin-
ab verschwunden. Dafür lockte auf dem roten Dache des

Kirchtürmchens hell schmetternd ein Fink, und aus dem

Tannwald kam die Antwort. Rasch schwang sich das

Vöglein über die Gräber hinweg und über das still wei-

nende, am frischen Grabe kniende Kathrineli.
Endlich erhob sich das Mädchen, ordnete sein flachs-

farbenes Haar, spritzte mit dem Haidekraut das Grab drei-

„Jesus und Maria!" Das Mädchen fuhr
erschrocken auf. „O der Klaudel, jetzt hab' ich

schon gemeint, der Herr selig müsse wandeln!"
Ein flinker Bursche sprang aus dem Hasel-

gesträuch beim Ahorn, lachte eins heraus, daß
das Hirthemd zitterte, und lärmte: „Gelt Ka-
thrini, dich hab ich einmal in Furcht gejagt:

hab' gedacht, der will ich abpassen und sie ein bißchen er-
schrecken. Wohin willst du jetzt so hurtig?"

„Heim!"
„Du und heim? Du bist ja nirgends mehr daheim:

komm du zu mir: weißt, ich hab nichts und du hast nichts,
und wenn wir beide zusammenkommen, so wird keines ärmer
und keines reicher."

Das Mädchen schritt den Waldweg dahin: er folgte.
„Laß mich gehen, Klaudel: ja, du wärst mir der rechte

Vogel: hast dein großes Vaterheimwesen nicht behalten
können, du leichtes Tuch: wie wollte jetzt so ein aus-
gehauseter Hornfeiler zwei durchbringen."

Der Bursch lachte laut heraus: „Juhuu, der Hof ist

hin: liegt mir nichts mehr im Sinn als ein kleines Mag-
delein, müßt wie du gewachsen sein!" Doch er brach ab

und machte auf einmal ein ernstes Gesicht. „Du Kathrini,
ich glaub, mit mir geht etwas vor: ich werde ein anderer."

Das Mädchen konnte ein schalkhaftes Lächeln nicht
unterdrücken. „Ja, bis heut nacht, wenn du aus dem

Sternenwirtshaus kommst, bist du schon ein anderer, ein

doppeltes Tuch!"
Der Klaudel lachte herzfrisch in den Morgen hinein:

dann entgegnete er: „Nein, gewiß jetzt fang ich ein anderes

Leben an: ich muß!"
„Warum?"
Der Bursch packte das Mädchen um den Kopf und

raunte ihr ins Ohr: „Weil ich dich heiraten will!"
Blitzschnell riß das Kathrineli aus und lief davon:

„Ja du!" schrie es zurück.

Verblüfft schaute der Bursche der Flüchtigen nach: „Ka-
thrini, Kathrini, wart, ich muß auch ins Pfarrhaus: bin
ja des Pfarrherrn Schwestersohn: ich gebe alles dir, was
ich erbe!"

Aber das Jüngferlein guckte sich nicht um. Da machte

auch er lange Beine und sprengte wie ein übermütiges
Fohlen auf dem Prügelweg hinter ihr drein. Doch sie lief
noch schneller, und weil ihn im Nachsetzen oft ein krampf-
Haftes Lachen ankam, so daß er zuweilen anhalten mußte,

gewann das flinke Mädchen einen Vorsprung und lief bald

jenseits des Waldes auf das Pfarrhaus zu.
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5tls fie an her Düre bes nieberen S3farr»
gebäubes !eud)enb unb SItem bolenb 3urüd»

flaute, fat) fie ihren Verfolger gemütlich an
einer blübenben Dornbede fielen unb feinen

Sut mit Sluft fcbmüden. Da gucEte fie fdjier
perbroffen brein, als läge es il)r nidjt gan3
redjt, baß ber RIaubel bie 3agb aufgegeben
batte. Sie fdjien eiroas nach bem ÏBeg ï)in=

rufen 3U roollen, beïam aber plößlidj blut»
rote ©acîen unb oerfdjroanb im Pfarrhaus.

II.
3n ber getäfelten Stube bes Sßfarrbaufes

batte fid) bie balbe ©imoobnerfdjaft oon
ÜBeißfildjen sufammengefunben. Stuf einem

Stubl ftanb bas Schlofbäuerlein unb lüpfte
bie große Scbtoarsroälberubr berab. 3tn ber
gebobnien Rommobe lauerte oor ben of=

fenen Drüben bie Sonnbalbenbäuerin unb
padte bie fiöffel unb anberes ffiefdjirr in
bie Schürte, unb cor bem langen 2Banb=

faften tniete bie alte Drub, bes Pfarrers ehemalige Röcbin,
unb roüblte in ber 2Bäfd)e bes Seligen. 9lm Dafeltifd) bodte
ber glaßföpfige Sigrift, bes SBerftorbenen 23ruber, unb blät»
terte in einem geroaltigen 23udj, einer alten Seiligen Sdjrift.
Steinte 3ioifcben ben oergilbten Slättern oergilbte San!»
blättlein 3u finben. SBäbrenb bie anbern fcbimpften, brummte
er oon Sumpengefinbel unb lieberlidjen Sornputjern, bie fdjon
bei £eb3eiten geerbt batten.

3m 9teben3immer mar aber bas 93ett oon 3U unterft su
oberft getebrt, unb roäbrenb ein riefenbafter Sauer 'bas

Settseug fcfjüttelte, troib fein Sßeib unter bie Settlabe,
um bort nacb Schößen 3U fudjen, unb freifdjte ba3u rnie
ein Schlitten im Sommer auf ben Sadjfteinen. 3n ber
Rüdje aber rumpelte es oon berabfallenben Statinen unb
.Steffeln; es muhte bort auch iemanb mit ©rben fid) ab=

arbeiten.
,,©eb, Stärtel, unb fcßau na<b!" lärmte bie Seuboben»

bäuerin unterm Sett; „ber Sdjulmeifter trägt fonft bie

gau3e 5Tüd)e mit feinen ©ofen *) noch allein fort."
Der riefenmäßige Sauer trampte in bie Rûdje, unb

balb hörte man bort einen lauten SBortroedjfel.
Hnterbeffen blätterte ber Sigrift oergeblicß im ätlten

Deftament; bie Sanfnötlein mollten ficb nicht feben laffen.
Doch halt — ridjtig, ba liegt etmas 3roifdjen ben Slattern,
— 3tt>ei Dotenanbenten. Des Stlten ©labe rümpfte fid) sur
Sälfte. „Sapperlot!" brummte er, unb bife bie Räbne auf»

einanber, „mieber bunbert Seiten umfonft abgeääblt!" ©r
fdjlug unroirfd) bas näd)ftc Slatt um unb geriet ins Such
ber ÏBeisbeit; aber audj bas tonnte teine Santnoten beroor»
3aubern. ©ben roollte er bas Sudjen aufgeben, als er auf
einmal ein großes 3ufammengelegtes Sapier im Sudj ent»

bedte. Sdjnell äugelte er um fidj; es fdjaute ihm niemanb

3U. Sorfitbtig entfaltete er ben Rapitalbrief; benn mas
tonnte es anberes fein. Da las er in großen gemalten
Sudjftaben: Seoibiertes Ser3ei(bnis ber ©emeinbearmen.

„Simmelberrfdjaft Donnermetter!" Rornig roarf er ben

Sdjein meg unb tlappte bas Su(b 3U. Sm RIeiberfaften
aber 3antten fiib bie Sonnbalbenbäuerin unb bie alte Sfarr»
tödjin, bie Drub.

„Das Sett3eug gehört mir", fdjrie bie Drub; „ich bab
es mobl bunbertmal in ben Sänben gehabt; laß los!"

„So, bir", teifte bie Säuerin, „müßt nicht mober; alles
mirb 3ur Sälfte geteilt."

Sie riffen beibe an einem Settlaten unb roollte teine

'nachgeben. Sitfdj, ba riß bas Dudj mitten ent3mei, unb

nun mar ehrlich geerbt unb geteilt. Die 3toei erboften
SBeiber mollten gerabe ihre Sfteinung hierüber ausfpinnen,
ba ging in ber Rûdje bas Sumpeln oon frifdjem an unb

Hang biesmal oerbadjtlauter.
2Bie bie Drub in bie Rûdje eilte, fuhr ihr ein Sefen

ins ©efidjt, mie ber Ruß eines Stadjelfdjroeines, unb gleich

barauf oerfiegelte ihr ein SBulft naffe Sßäfdje ben SRunb,

als hätte fie bas ©elübbe emigen Sdjroeigens abgelegt.

Durdj bas Rüdjenfenfter gegen bie Dorffeite aber flogen
bas Salsfaß, bie geblümten Daffen, rote Seden unb meiße

Deller bem Sdjulmeifter 3ofeb STntoni unb feinen ©ofen
nach, bie in brei roeiten Rartoffelfäden ben gan3en Rüchen»

gerümpel fortfd)Ieppten.

3eßt trat bas Ratbrineli in bie Stube ein. Die Sonn»

balbenbäuerin löfte, auf einer Stabelle ftebenb, eben ben

Sarometer oon ber 2Banb. SBie fie aber bas fDtäbdjeit

erblidte, machte fie gau3e SBenbung auf bem Stuhl fuchtelte

3ornig in ber fiuft herum unb fchrie:

„3a, mas roillft benn bu? 2Bas baft benn bu hier 3U

fuchen, Ratbrini? SQteinft, es gebe noch etmas 3u oerforgen?

§aft noch nicht genug beifeite gefdjafft, bu Schelmenbing!

Sticht umfonft ift tein Stappen mehr in Saus unb Sof,
unb nur ein paar elenbe Subelfeßen. 93tan meiß fchon,

roer ben ©elbftrumpf im Sad bat, bu 23ergeuberin! Der
Sßfarrer feiig, — ©ott tröfte ihn unb gebe ihm unb allen

©briftgläubigen bie eroige Stub, — bat auch bar ©elb

gehabt, idj meiß es mobl; roo ift es nun, lönnteft bu SIus»

fünft geben, bu 23ettelgefdjöpf?"

2Ius ber Stebenftube fdjubnete ooll Sdjmuß unb Staub
bie fpinbelbürre Seubobenbäuerin unb ergän3te ben 3uftupf
ber feiftglän3enben Somtbalberin mit einem giftigen noch

ungebrochenen Stimmlein:

*) ffinbern.
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Als sie an der Türe des niederen Pfarr-
gebäudes keuchend und Atem holend zurück-

schaute, sah sie ihren Verfolger gemütlich an
einer blühenden Dornhecke stehen und seinen

Hut mit Blust schmücken. Da guckte sie schier

verdrossen drein, als läge es ihr nicht ganz
recht, daß der Klaudel die Jagd aufgegeben
hatte. Sie schien etwas nach dem Weg hin-
rufen zu wollen, bekam aber plötzlich blut-
rote Backen und verschwand im Pfarrhaus.

II.
In der getäfelten Stube des Pfarrhauses

hatte sich die halbe Einwohnerschaft von
Weißkilchen zusammengefunden. Auf einem

Stuhl stand das Schlofbäuerlein und lüpfte
die große Schwarzwälderuhr herab. An der
gehöhnten Kommode kauerte vor den of-
fenen Truhen die Sonnhaldenbäuerin und
packte die Löffel und anderes Geschirr in
die Schürze, und vor dem langen Wand-
kästen kniete die alte Trud, des Pfarrers ehemalige Köchin,
und wühlte in der Wäsche des Seligen. Am Tafeltisch hockte
der glatzköpfige Sigrist, des Verstorbenen Bruder, und blät-
terte in einem gewaltigen Buch, einer alten Heiligen Schrift.
Meinte zwischen den vergilbten Blättern vergilbte Bank-
blättlein zu finden. Während die andern schimpften, brummte
er von Lumpengesindel und liederlichen Hornputzern, die schon

bei Lebzeiten geerbt hätten.

Im Nebenzimmer war aber das Bett von zu unterst zu
oberst gekehrt, und während ein riesenhafter Bauer das
Bettzeug schüttelte, kroch sein Weib unter die Bettlade,
um dort nach Schätzen zu suchen, und kreischte dazu wie
ein Schlitten im Sommer auf den Bachsteinen. In der
Küche aber rumpelte es von herabfallenden Pfannen und
Kesseln: es mußte dort auch jemand mit Erben sich ab-
arbeiten.

„Geh, Märtel, und schau nach!" lärmte die Heuboden-
bäuerin unterm Bett: „der Schulmeister trägt sonst die

ganze Küche mit seinen Eofen*) noch allein fort."
Der riesenmäßige Bauer trampte in die Küche, und

bald hörte man dort einen lauten Wortwechsel.
Unterdessen blätterte der Sigrist vergeblich im Alten

Testament: die Banknötlein wollten sich nicht sehen lassen.

Doch halt — richtig, da liegt etwas zwischen den Blättern,

^ zwei Totenandenken. Des Alten Glatze rümpfte sich zur
Hälfte. „Sapperlot!" brummte er, und biß die Zähne auf-
einander, „wieder hundert Seiten umsonst abgezählt!" Er
schlug unwirsch das nächste Blatt um und geriet ins Buch
der Weisheit: aber auch das konnte keine Banknoten hervor-
zaubern. Eben wollte er das Suchen aufgeben, als er auf
einmal ein großes zusammengelegtes Papier im Buch ent-
deckte. Schnell äugelte er um sich: es schaute ihm niemand

zu. Vorsichtig entfaltete er den Kapitalbrief: denn was
konnte es anderes sein. Da las er in großen gemalten
Buchstaben: Revidiertes Verzeichnis der Gemeindearmen.

„Himmelherrschaft Donnerwetter!" Zornig warf er den

Schein weg und klappte das Buch zu. Am Kleiderkasten
aber zankten sich die Sonnhaldenbäuerin und die alte Pfarr-
köchin, die Trud.

„Das Bettzeug gehört mir", schrie die Trud: „ich hab
es wohl hundertmal in den Händen gehabt: laß los!"

„So, dir", keifte die Bäuerin, „wüßt nicht woher: alles
wird zur Hälfte geteilt."

Sie rissen beide an einem Bettlaken und wollte keine

nachgeben. Ritsch, da riß das Tuch mitten entzwei, und

nun war ehrlich geerbt und geteilt. Die zwei erbosten

Weiber wollten gerade ihre Meinung hierüber ausspinnen,
da ging in der Küche das Rumpeln von frischem an und

klang diesmal verdachtlauter.

Wie die Trud in die Küche eilte, fuhr ihr ein Besen

ins Gesicht, wie der Kuß eines Stachelschweines, und gleich

darauf versiegelte ihr ein Wulst nasse Wäsche den Münd,
als hätte sie das Gelübde ewigen Schweigens abgelegt.

Durch das Küchenfenster gegen die Dorfseite aber flogen
das Salzfaß, die geblümten Tassen, rote Becken und weiße

Teller dem Schulmeister Joseb Antoni und seinen Gofen
nach, die in drei weiten Kartoffelsäcken den ganzen Küchen-

gerümpel fortschleppten.

Jetzt trat das Kathrineli in die Stube ein. Die Sonn-
Haldenbäuerin löste, auf einer Stabelle stehend, eben den

Barometer von der Wand. Wie sie aber das Mädchen

erblickte, machte sie ganze Wendung auf dem Stuhl, fuchtelte

zornig in der Luft herum und schrie:

„Ja, was willst denn du? Was hast denn du hier zu

suchen, Kathrini? Meinst, es gebe noch etwas zu versorgen?

Hast noch nicht genug beiseite geschafft, du Schelmending!

Nicht umsonst ist kein Rappen mehr in Haus und Hof,
und nur ein paar elende Hudelfetzen. Man weiß schon,

wer den Eeldstrumpf im Sack hat, du Vergeuderin! Der
Pfarrer selig, — Gott tröste ihn und gebe ihm und allen

Christgläubigen die ewige Ruh, — hat auch bar Geld

gehabt, ich weiß es wohl: wo ist es nun. könntest du Aus-
kunft geben, du Bettelgeschöpf?"

Aus der Nebenstube schuhnete voll Schmutz und Staub
die spindeldürre Heubodenbäuerin und ergänzte den Zustupf
der feistglänzenden Sonnhalderin mit einem giftigen noch

ungebrochenen Stimmlein:

») Kindern.
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„So, bu ©agabunbin, muht bu aud) nod) hier herum»

fdjnüffeln; ift bas ber Dart! bafür, bah bid) bei* Pfarrer
angenommen unb aufgeartet bat, bah bu ihm alles oer»

Abbild. 1. Das Idpll oon „muri«Bad" mit feinen alten Weiden non feiten fdfönem
Wudjs. fjier tollte die geplante Auto-UferftraBe beginnen!

geubet unb bas ©elb mit ben toänben jum fÇenfter hinaus»
getoorfen baft unb bas golbene ftettdjen bagu! ©s ift ja
nichts mehr herum als alter ©lunber, fo ift. ©iemanb
anbers ift bran fdjulb als bu, nidjtsnubiges ©laitli; bäiteft
bie Sad) beifammen gehalten. 2Bie wollte bas aber möglich
fein bei einem jfrab, beffen ©ater im Uäfig unb beffen
©lutter im Armenhaus geftorben ift..."

„3a", lärmte bie bide Sonnhalbenbäuerin bapnfcben,
„ftreid) bid) 3itm Saus hinaus; idj toill bir fonft 3eigen,

too ber 3intmermann bas fiod) gemacht hat!" (tfortf. folgt.)

Um bie Slutoftraße $5ew—Sf)utt.
(©tit 4 Aufnahmen bes ©erfaffers.)

3m ßaufe bes oergangenen Sommers ift in ben
Spalten bernifcber Sagesblätter ein ziemlich lebhafter ©tei»
nungsaustaufd) über bas ©rojeït einer Wutomobilftrahe
©ern Shun geführt toorben. ©s geigte fid), bah biefem
©rojett gegenüber bereits eine entfchiebene Wbwebrbewegung
einfette, roobei befonbers auffiel, bah gegen Wutoftrahen
als folche teine prinäipiellen ©egner auftraten, ©ine ©egner»
fchaft fdjeint oiclmebr erft entftanben 3U fein burd) bie gant,
befonbere 3trt unb Wbfidjt bes nom „Snitiatiotomitee für
eine Wutomobilftrahe ©ern—Shun" oorgelegten ©rojeltes,
nämlid) biefe Strahe am reihten unmittelbaren Wareufer
entlang 311 führen, ohne ©üdfidjt auf bie bamit unoenrteib»
lieh nerbunbene 3erftörung eines Sanbfdjafisbilbes oon ein»

maliger, unerfe^Iicher Schönheit.
©ewih bürfen feine berechtigten ©erïebrsintereffen

ignoriert ober gefdfmälert werben; aber ebenfo wenig ift es
einem nadten ©erfehrsftanbpuntt erlaubt, fid) über alle
lanbfdjafts» unb naturerhaltenben ©üdfidjten blinb hinweg»
3ufehen. ©iel genug ift fdfon bem ©Mod) ©erîebr ge=
opfert worben. ©erabe weil wir nicht mehr im legten 3abr=
hunbert leben, ift man bod) wohl fdjon allenthalben reif

geworben jut ©infidjt, bah es an her 3eit ift, aud) mit bem

©eftan b unferer Sanbfchaft haushälterifih umzugehen, ift
bod) biefer nicht nur in ibeeller unb fultureller, fonbern ge=
rabe aud) in oolïswirtfdjaftlicber £infid)t ein jfattor oon
gegenwärtiger unb mfünftiger eminenter ©ebeutung.

2Benn es fid) nun bei bem in (frage ftehenben Wuto»
ftrahen=Seilftüd fdfon um ein ©rperiment hanbelt — unb
bah es ein foldjes wäre, wirb faum 3U beftreiten fein —
bann barf ein foldfes Opfer an ©aturfebönbeiien nicht oer»
langt werben. Sie Äampflofung foil alfo genauerweife
nicht hdhen „um bie Wutoftrahe", fonbern um bie „U f e r
(Wuto) » S t r a h e ©em—Shun". Senn was hier auf bem
Spiele fteht, ift eben eine ber (nicht mehr zahlreichen)
urwüchfigften, herrlidfften jfluhuferlanb»
f <h a f t e n b e r S <h w e i 3

©s finb ihrer Saufenbe, bie 31t ieber Sahresseit an
fdjöncit Sagen auf ben einsigartigen, ausgebehnten Spa»
3ierwegen inmitten biefer reichen, ftillen Statur ©rholung.
fudjen unb finben, in einer fianbfehaft, non ber 3. S. aud)
ber 3ahresberid)t ber bemifdjen £>eimatfd)uboereimgung in
ber ©egrünbung feiner ablehnenben Stellung gegenüber bem
Strahenprojeft fagt, bah fie mit ihrer Unberübrtheit nod)
eines ber leisten ©aturreferoate für ©tenfd) unb Sier bilbc.

©Iüdlicherweife alfo ift biefe ©egenb gerabe ben ©er»
nern genug befannt, als bah es nötig wäre, ihre Schönheiten
mit ad)! fo uizulänglichen ©Sorten fdjilbern 31t wollen.
Wud) bie hier ge3eigten ©über oermöchten für fid) allein
nicht entfernt einen ©egriff 3U geben oon ben unerfdjöpf»
liehen ©ei3en jener fianbfdjaft. Denn fie ift oor allem aud)
als ©an3es fchön, im 3ufammenwir!en oon Dtähe unb (ferne,
als Iieblicbftes 3bpll im ©ahmen ber grohen ßinien ber
Ware unb ber ©erge ooll fchönen Schwunges, im ©eidftum
unb in ber ffrifche einer urroüäjfigen, faft roilbcu ©egetation
mit praçhtoollen Ourchbliden auf jfluh unb Wlpen — ein
3auber, bem mit ber 3amera faft gar nicht bei3u!ommen
ift. Unb wer ihn nod) nicht gefpürt hat, ber möge nicht
mehr 3ögern, biefe ©efilbe aufsufuchen. Sebent ©aturfreunb,
ber einmal ihre ©ei3e tennen gelernt hat, bleiben biefe ®e=

genben lieb unb teuer. Seien es bie wunberoollen Schilf»
wiefen, bie fid) unterhalb bes ©tärd)Iigengutes blieben,
bie in märchenhafter ©erträumtheit ruhenben Seerofen»
Seiche bei Wllmenbingen ober bie pradjtooll ernften, über»
rafchenb alpin anmutenben Ufer bei ©ubigen, liefen unb

Abbild. 2. ilferujeg-Paitie zioifdjen lUurUBad und muri=Säpre.
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..So, du Vagabundin, mußt du auch noch hier herum-
schnüffeln: ist das der Dank dafür, daß dich der Pfarrer
angenommen und aufgehirtet hat, daß du ihm alles ver-

Möllö. 1, vsz lclpll von „Mun-Ksä" mit seinen eilten Weicien von seitcn schönem
Wuchs, ssier sollte à gepl-mte Nuto-UsersttZße beginnen!

geudet und das Geld mit den Händen zum Fenster hinaus-
geworfen hast und das goldene Kettchen dazu! Es ist ja
nichts mehr herum als alter Plunder, so ist. Niemand
anders ist dran schuld als du, nichtsnutziges Maitli: hättest
die Sach beisammen gehalten. Wie wollte das aber möglich
sein bei einem Fratz, dessen Vater im Käfig und dessen

Mutter im Armenhaus gestorben ist..."
„Ja", lärmte die dicke Sonnhaldenbäuerin dazwischen,

„streich dich zum Haus hinaus: ich will dir sonst zeigen,

wo der Zimmermann das Loch gemacht hat!" (Forts, folgt.)

Um die Autostratze Bern—Thun.
(Mit 4 Aufnahmen des Verfassers.)

Im Laufe des vergangenen Sommers ist in den
Spalten bernischer Tagesblätter ein ziemlich lebhafter Mei-
nungsaustausch über das Projekt einer Automobilstraße
Berm-Thun geführt worden. Es zeigte sich, daß diesem
Projekt gegenüber bereits eine entschiedene Abwehrbewegung
einsetzte, wobei besonders auffiel, daß gegen Autostraßen
als solche keine prinzipiellen Gegner auftraten. Eine Gegner-
schaft scheint vielmehr erst entstanden zu sein durch die ganz
besondere Art und Absicht des vom „Initiativkomitee für
eine Automobilstraße Bern—Thun" vorgelegten Projektes,
nämlich diese Straße am rechten unmittelbaren Aareufer
entlang zu führen, ohne Rücksicht auf die damit unvermeid-
lich verbundene Zerstörung eines Landschaftsbildes von ein-
maliger, unersetzlicher Schönheit.

Gewiß dürfen keine berechtigten Verkehrsinteressen
ignoriert oder geschmälert werden: aber ebenso wenig ist es
einem nackten Verkehrsstandpunkt erlaubt, sich über alle
landschafts- und naturerhaltenden Rücksichten blind hinweg-
zusetzen. Viel genug ist schon dem Moloch Verkehr ge-
opfert worden. Gerade weil wir nicht mehr im letzten Jahr-
hundert leben, ist man doch wohl schon allenthalben reif

geworden zur Einsicht, daß es an der Zeit ist, auch mit dem

Bestand unserer Landschaft haushälterisch umzugehen, ist
doch dieser nicht nur in ideeller und kultureller, sondern ge-
rade auch in volkswirtschaftlicher Hinsicht ein Faktor von
gegenwärtiger und zukünftiger eminenter Bedeutung.

Wenn es sich nun bei dem in Frage stehenden Auto-
straßen-Teilstück schon um ein EXperiment handelt ^ und
daß es ein solches wäre, wird kaum zu bestreuten sein ^
dann darf ein solches Opfer an Naturschönheiten nicht ver-
langt werden. Die Kampflosung soll also genauerweise
nicht heißen „um die Autostraße", sondern um die „Ufer-
(Auto) - Str a ß e Berm Thun". Denn was hier auf dem
Spiele steht, ist eben eine der (nicht mehr.zahlreichen)
urwüchsig st en, herrlich st en Flußuferland-
s ch a fte n d e r S ch w eiz.

Es sind ihrer Tausende, die zu jeder Jahreszeit an
schönen Tagen auf den einzigartigen, ausgedehnten Spa-
zierwegen inmitten dieser reichen, stillen Natur Erholung,
suchen und finden, in einer Landschaft, von der z. B. auch
der Jahresbericht der bernischen Heimatschutzvereinigung in
der Begründung seiner ablehnenden Stellung gegenüber dem
Straßenprojekt sagt, daß sie mit ihrer Unberührtheit noch
eines der letzten Naturreservate für Mensch und Tier bilde.

Glücklicherweise also ist diese Gegend gerade den Ber-
nern genug bekannt, als daß es nötig wäre, ihre Schönheiten
mit ach! so unzulänglichen Worten schildern zu wollen.
Auch die hier gezeigten Bilder vermöchten für sich allein
nicht entfernt einen Begriff zu geben von den unerschöpf-
lichen Reizen jener Landschaft. Denn sie ist vor allem auch
als Ganzes schön, im Zusammenwirken von Nähe und Ferne,
als lieblichstes Idyll im Rahmen der großen Linien der
Aare und der Berge voll schönen Schwunges, im Reichtum
und in der Frische einer urwüchsigen, fast wilden Vegetation
mit prachtvollen Durchblicken auf Fluß und Alpen ^ ein
Zauber, dem mit der Kamera fast gar nicht beizukommen
ist. Und wer ihn noch nicht gespürt hat. der möge nicht
mehr zögern, diese Gefilde aufzusuchen. Jedem Naturfreund,
der einmal ihre Reize kennen gelernt hat, bleiben diese Ge-
genden lieb und teuer. Seien es die wundervollen Schilf-
wiesen, die sich unterhalb des Märchligengutes hinziehen,
die in märchenhafter Verträumtheit ruhenden Seerosen-
Teiche bei Allmendingen oder die prachtvoll ernsten, über-
raschend alpin anmutenden Ufer bei Rubigen, Kiesen und

Mbllcl. Z. Mfweg-NäUie zwischen Muri-Kàâ unci INuil-SAHre.
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